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Hinweis zum Urheberrechtsgesetz 

Das Werk, einschließlich seiner Teile, ist urheberrechtlich geschützt. 

Für die Inhalte ist der Autor verantwortlich. Jede Verwertung ist ohne 

seine Zustimmung unzulässig. Hinweis zu § 52a UrhG: Weder das 

Werk noch seine Teile dürfen ohne eine solche Einwilligung gespei-

chert und in ein Netzwerk eingestellt werden. Dies gilt auch für Intranets 

von Schulen und sonstigen Bildungseinrichtungen. Die Verweise auf 

Internetadressen und -dateien beziehen sich an deren Zustand und In-

halt zum Zeitpunkt der Drucklegung des Werkes.  

Zielgruppe 

Der Inhalt dieses Handbuchs richtet sich insgesamt an Fachleute, die 

eine inklusive Arbeitskultur fördern möchten. Dazu gehören Unterneh-

mensführung und Management, Personalverantwortliche und Recrui-

ter, pädagogisches Personal, Berater und Fachkräfte im Bereich be-

triebliche Inklusion. 

Form 

Dieses Handbuch ist als Nachschlagewerk gedacht. Das Inhaltsver-

zeichnis dient als Orientierungshilfe und bietet eine Auskunft über die 

behandelten Themen. Verweise im Text ermöglichen es notwendige 

Querverbindungen zwischen den Teilthemen herzustellen. Die Darle-

gung des Gesamtprozesses wird in 4 Arbeits-phasen geteilt. Bei Beginn 

jeder Arbeitsphase findet der Leser einen Überblick über die behandel-

ten Themen, die mitwirkenden Akteure und die angewendeten Metho-

den in Form einer Tabelle. Das Handbuch steht in verschiedenen For-

maten zur Verfügung, als E-Book, Paperback und Hardcover.  
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Für haptische Lerntypen bietet sich das Paperback oder das Hardcover 

an, da zusätzlich ein Notizbereich am Ende des Handbuches bereit-

steht. Abbildungen und Graphiken zur Veranschaulichung bestimmter 

Inhalte sprechen besonders visuelle Lerntypen an.  

Es ist darauf geachtet worden den Text in einfacher Sprache zu verfas-

sen. Die Nutzung von Fachwörtern und branchenspezifischen Abkür-

zungen ließ sich jedoch nicht immer vermeiden. Der Leser findet bei 

solchen Ausdrücken kurze Erläuterungen in Klammern, als Fußnote o-

der im Abkürzungsverzeichnis.  

Literatur 

Die in dem Buch angegebenen Hinweise auf Informationsquellen, Or-

ganisationen, themenrelevante Persönlichkeiten sowie weiterführender 

Literatur ermöglichen es dem Leser die eigenen Kenntnisse zu den ein-

zelnen Themen weiter zu vertiefen. 

Der Autor dankt allen, für ihre freundliche Unterstützung und Anregun-

gen während des Schreibprozesses.  

Für konstruktive Hinweise und Anregungen von Benutzern ist der Autor 

jederzeit aufgeschlossen.  

Gender-Erklärung:  

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in diesem Handbuch die 

Sprachform des generischen Maskulinums angewandt. Es wird an die-

ser Stelle darauf hingewiesen, dass die ausschließliche Verwendung 

der männlichen Form geschlechtsunabhängig verstanden werden soll. 
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Paco D'Acquarica ist im Jahr 1972 bei Ve-
nedig geboren. Von 1997 bis 2011 war er 
selbständiger Unternehmer in Deutschland. 
Hierbei legte er besonders viel Wert in der 
beruflichen Qualifizierung seiner Mitarbei-
ter. Seit 2013 ist er in der beruflichen Bil-
dung tätig und wirkt seit 2014 in mehreren 
Prüfungsausschüssen der Industrie und 
Handelskammer (IHK) in Hamburg mit. Er 
hat ein Studium in Berufspädagogik absol-
viert und setzt sich intensiv für das Thema 
Inklusion in der beruflichen Bildung ein.  

Nach seinem ersten Buch „Gestaltung eines inklusiven Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatzes für Asperger-Autisten“ setzt er sich in 
seinem neuen Werk "Gemeinsam wachsen: Wie Inklusion von 
Menschen mit Behinderung am Ausbildungs- und Arbeitsplatz 
gelingt" vertieft damit auseinander welche Prozesse inklusive 
Verhältnisse in Betrieben ermöglichen und wie diese in der Pra-
xis behinderungsbildgerecht implementiert werden.  

Um ein umfassendes Verständnis zu vermitteln, schildert er die 
aktuelle Lage auf dem inklusiven ersten Ausbildungs- und Ar-
beitsmarkt mithilfe von Beispielen und realen Beiträgen von Men-
schen mit Behinderung.  

Paco D'Acquarica lässt in seine Bücher modernes unternehme-
risches Denken, praxisbezogenes Wissen über Ablauforganisa-
tion sowie betriebspädagogische Erfahrungen und Ansätze ein-
fließen. Dabei vermittelt er ein tiefgreifendes Verständnis für In-
klusion und führt Unternehmen, die sich erstmals mit diesem 
Thema auseinandersetzen, durch den Prozess der Annäherung 
und Implementierung inklusiven Denkens und Handelns am Ar-
beitsplatz. Zusätzlich verdeutlicht er, welche positiven Synergien 
sich für alle Beteiligten und das soziale Umfeld ergeben. 

(Foto: Tom Menz) 
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„Auf dem Weg zu einer barrierefreien Berufswelt: 

Vielfalt leben, Inklusion erleben“ 

 

In diesem Sinne möchte ich mich bei allen bedanken, die mit ih-

rer Unterstützung und ihren weiterführenden Anregungen zur 

Entstehung dieses Buches beigetragen haben. 

 

Besonders erwähnen möchte ich (alphabetisch aufgeführt): 

Dr. Henning Schmidt, 

Kathrin Jünemann, 

Muska Haqiqat, 

Nishanthini Rajah, 

Sandra Gockel. 
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I Abkürzungsverzeichnis 

AA  Arbeitsagentur 

AD(H)S Aufmerksamkeitsdefizit-(Hyperaktivitäts)störung 

AGG   Allgemeines Gleichbehandlungsgesetz 

AGH  Arbeitsgelegenheiten 

AsA Assistierte Ausbildung 

BASFI Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integra-
tion  

bbA  begleitete betriebliche Ausbildung 

BBW  Berufsbildungswerk 

BFW  Berufsförderungswerk 

BTHG  Bundesteilhabegesetz 

BvB  Berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen 

DSGVO Datenschutz-Grundverordnung 

e.D.  Eigene Darstellung 

EQ  Einstiegsqualifizierung 

GdB   Grad der Behinderung 

GFK  Gewaltfreie Kommunikation 

IB  Inklusionsbeauftragter des Arbeitgebers 

IHK  Industrie- und Handelskammer 

JBA  Jugendberufsagentur 

LRS  Lese- und Rechtschreibschwäche  

MzAubE Maßnahmen zur Aktivierung und beruflichen Ein-
  gliederung  

PPP  PowerPoint-Präsentation 

SBV  Schwerbehindertenvertretung 

TN  Teilnehmende 

VAmB  Verzahnte Ausbildung mit Berufsbildungswerken 

WfbM  Werkstatt für behinderte Menschen 

ZDF  Zahlen, Daten, Fakten 
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Vorwort  

 

Als ich im Jahre 2008 während meiner Zeit als Unternehmer ei-

nen jungen Menschen mit Trisomie 21, besser bekannt als 

Down- Syndrom, einstellte, muss ich gestehen, dass ich über In-

klusion und über dieses Behinderungsbild nicht viel wusste.  

Lediglich kannte ich die Eltern des jungen Mannes, die mich ba-

ten Thomas (Name geändert) eine Chance zu geben. Sie kamen 

eines Tages mit ihm in eines meiner Gastronomiebetriebe. Er 

stellte sich sehr freundlich vor und er sagte mir, dass er gerne 

bei uns arbeiten würde. Er war damals 22 Jahre alt.  

Ich würde lügen, wenn ich Ihnen sagen würde, dass ich sofort 

„Ja“ gesagt habe. Ich hatte Bedenken und fragte mich, wie wohl 

die Kunden reagieren würden, und ob er überhaupt in der Lage 

ist, die Arbeit hinter dem Tresen oder im Service zu erledigen. 

Als ich ihn später doch eingestellt habe, stellte ich fest, dass ich 

mich gleich zwei Mal geirrt hatte. 

Das erste Mal, weil die Gäste sehr offen waren und explizit zu 

mir kamen und sagten, dass sie es toll fanden und es richtig war, 

dass ich Thomas ins Team geholt habe. Das zweite Mal, weil er 

nach der Anlernphase seine Arbeit als Tresen- und Servicekraft 

problemlos erledigen konnte. 

An was ich vielleicht etwas naiverweise nicht gedacht hatte, war 

die Reaktion der Belegschaft. Ich hatte sie wenig auf das neue 

Teammitglied vorbereitet. Manche Mitarbeiter haben ihn herzlich 

aufgenommen. Andere, wo ich angenommen hatte, dass gerade 

sie ihn vielleicht unterstützen würden, waren mit der neuen 


